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«Ld dyèl tchid èdé sa lé gro mœrdjidJ). » — Le diable
ch. toujours sur les gros tas, les gens riches augmentent
facilement leurs richesses.

On dit aussi couramment: Ld bon Duo anvid dé nœzéy

an sé h nyin p dd dan pou lé krœtr. — Le bon Dieu envoie des

noisettes à ceux qui n'ont plus de dents pour les manger —
la fortune arrive souvent quand on ne peut plus en jouir.

©ie ïjun&ertfte ßieferung beê SdjtoetgerÖeutfdjen Obiotiïoné.
ißrof. Dr. ©. ©irtger, 23ern.

©g ift mol)! on ber geit, bafj man in biejen Sagen, ba bie

Ijunbertfte Lieferung biefeg grofjen nationalen äöerfeg erfd)ienen ift,
etmag in bie ißofaune ftöfjt unb bie SSerbetrommel rütjrt, um bag

©djmeigerbolf auf trterffaut gu macljen auf ben großen @d)ab an

neu erfdjloffenem SSolfgtum, ber in ben nun balb neun täuben
biefeê großen Sßörterbudjeg ftedt unb — ben bie SDÎeiften itnge»
uubt barin ftecfeu laffen. Sie grille beg SJfaterialg mad)t eg nic£)t

immer leidjt, etmag barin gu finbcrt ; bie bon beit iöegriuibern nad
bem SDÎufter beg tSaijerifdjen SSörterbudjeg gemähte gelehrte 2lu=

urbnung mag SWandjen abfctjreden. SBer benft, bafj er im legten

§eft unter ber Überfdjrift fd)ua|=fd)ne|=fd)ni|=fd)no|=fd)nu^ fc

bolfgtümtidj anfjeimelnbeg unter Öpfelfdjnib, 33irefdjnib unb ©fdjneb=
leteg finbeu mürbe, unter fd)ra=fdjre^djri=fd)ro=fdjru fo redjtg= uni
fu(turl)iftorifd) midjtigeg roie unter (Sefdjrei, fo bolfgfunblidj interef=

fanteg mie unter be= unb berfdjreien? Selb ft nad) bem DLuftei
bon Stalber unb ©djmeller geftaltet, Ijat bag ©djmeigerifdje Sbiotifor
feinerfeitg miebcr borbilblidj gemirft, unb bie bieten beutfdjen Sialeft
mörterbüdjer, bie feiger erfdjienen ober nod) im ©rfcfjeinen begriffer
finb, bag elfäffifäje, fdjmäbifdje, babifd)e, r^einifdje, fdjlegmig=Ijob
fteinifdje u. a. in., aber aud) bag Glossaire des patois de la Suisst
romande ïjaben fid) nad) iljiit geridjtet unb bon ü)tn gelernt. SMfê
funblidj mat eg immer orientiert: bolfgfurtblidje Slbljanblunget
über bag Srot, über bie alten Jungfern, über ben Serdjtolbgtaç
ftet)en ait feiner Sßiege. Sag ^ringifi Söörter unb ©adjeit Ijdbet

feine SBegrünber bon Slnfang an befolgt, ©g follte meïjr benuf)
merben unb meljr Slbonnenten Ijaben. @g follte meljr benub
merbett: mie oft betommt man Slnfragen, bie fid) burdj einen 931ic

ing Sbiotilon erlebigen laffen! DJian follte bann immer etmag fdjar
antmorten: bag fteljt ja im Sbiotiton, bamit bie Seute fid) barai

') variante: monsé.
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ch/è/ /r/ris sà' s?« /è chïs st, » — I^e àiadle
fill^ toujours sur les gros tas, les Asns rielres Augmentent>
àolleinent leurs rielrsssss.

Ou clit aussi oouraiurueut: /mn. /tus rêis â uas^êi/

«?î 86 /f u'i?î p f/? àu po?r /s /.-,>«/?'. — lm don Dieu envois àss

noisettes à eeux c^ui n'ont plus 6s àsuts pour les ruauAsr —
la fortune Arrive souvent guauà on ne peut plus en jouir.

Die hundertste Lieferung des Schweizerdeutschen Idiotikons.
Prof, Or. S, Singer, Bern,

Es ist wohl an der Zeit, daß man in diesen Tagen, da die

hundertste Lieferung dieses großen nationalen Werkes erschienen ist,

etwas in die Posaune stößt und die Werbetrommel rührt, um das

Schweizervolk aufmerksam zu machen auf den großen Schatz an

neu erschlossenem Volkstum, der in den nun bald neun Bänden
dieses großen Wörterbuches steckt und — den die Meisten ungenutzt

darin stecken lassen. Die Fülle des Materials macht es nicht

immer leicht, etwas darin zu finden; die von den Begründern nach

dem Muster des Bayerischen Wörterbuches gewählte gelehrte
Anordnung mag Manchen abschrecken. Wer denkt, daß er im letzter

Heft unter der Überschrift schnatz-schnetz-schnitz-schnotz-schnutz st

volkstümlich anheimelndes unter Öpfelschnitz, Bireschnitz und Gschnetz-

letes finden würde, unter schra-schre--schri-schro-schru so rechts- unk

kulturhistorisch wichtiges wie unter Geschrei, so volkskundlich interessantes

wie unter be- und verschreien? Selbst nach dem Muste:
von Stalder und Schmeller gestaltet, hat das Schweizerische Jdiotikor
seinerseits wieder vorbildlich gewirkt, und die vielen deutschen

Dialektwörterbücher, die seither erschienen oder noch im Erscheinen begriffer
sind, das elsässische, schwäbische, badische, rheinische, schleswig-hol-
steinische u. a. in., aber auch das Olossaire àss patois às la LuisZf
roiuauàe haben sich nach ihm gerichtet und von ihm gelernt. Volks
kundlich war es immer orientiert: volkskundliche Abhandlunger
über das Brot, über die alten Jungfern, über den Berchtoldstac
stehen an seiner Wiege. Das Prinzip Wörter und Sachen habei
seine Begründer von Anfang an befolgt. Es sollte mehr benutz

werden und mehr Abonnenten haben. Es sollte mehr benutz

werden: wie oft bekommt man Anfragen, die sich durch einen Blic
ins Idiotikon erledigen lassen! Man sollte dann immer etwas schar

antworten: das steht ja im Idiotikon, damit die Leute sich darm

y variante- inonse.
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gewönnen, bort rtacE)§ufeî)en ; benrt bie ©chwierigteiten ber 23enupung

fiitb mit ein Kein wenig Übung gu übermirtben. Unb e§ füllte
mehr Slbonnenten l)aben: bann tonnte mau metjr §itf§träfte bei=

gietjen, uitb es tonnte fclptefler üorwärtSgehen. Slber fiel) über ben

langfamen gortfepritt bc§ groffen SöerfeS gu betlagen unb niept

fetbft git abonnieren, füllte bei ©träfe oerboten fein.

©ine ®ret)bant.
S8oit lt. §aufer, 9îtebet>Uâ>t>iI.

SBenn üon ben „untultibierten" SBbttern ferner Sanbftridfe,
wie SlfritaS ober 2lfien§ bie 9lebe ift, fo wirb ftetS mit 23ewunbe=

rung unb Knerfennitrtg ber l)o^e @rab be§ gewerblichen können»
unb be§ ÄWuftfinneS ber ."paubwerter ermähnt, bie Ooll Eingabe
an il)r SBert mit einfachem ©iittt unb mit einfachen SDÎitteln prächtige
unb üolleitbete 2(rbciteu fetjaffeu. Pie ®recl)êter=3)rel)banf, welche

im 23ilbe wiebergegeben ift, geigt, baff biefer ©inu aucl) in unferem

2>olte noch nicht auSgeftorbeu ift. ©ie fteljt im Üiiet bei ©nnetbüht,
im Poggenburg, unb ift heute noct) im S3etriehe. So ber (Scfftube
eines OberlättberhaufeS ift fie aufgefdjlageu. (Sin Oom fyuffboben
bi§ gur P)ecfe reidjenber spfofteu gibt beut gangen ©erüft .Spalt.

2ln ihm finb gwei parallel laufeitbe Querbalten befeftigt, bie am
aubern @nbe auf einem ftarteu Sölod ruhen. SDiefe bilbeti bie
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gewöhnen, dort nachzusehen; denn die Schwierigkeiten der Benutzung
sind mit ein klein wenig Übung zu überwinden. Und es sollte

mehr Abonnenten haben: dann könnte man mehr Hilfskräfte
beiziehen, und es könnte schneller vorwärtsgehen. Aber sich über den

langsamen Fortschritt des großen Werkes zu beklagen und nicht

selbst zu abonnieren, sollte bei Strafe verboten sein.

Eine Drehbank.
Von U. Hnuscr, Nieder-Uzwil.

Wenn von den „unkultivierten" Völkern ferner Landstriche,
wie Afrikas oder Asiens die Rede ist, so wird stets mit Bewunderung

und Anerkennung der hohe Grad des gelverblichen Könnens
und des Kunstsinnes der Handwerker erwähnt, die voll Hingabe
an ihr Werk mit einfachem Sinn und mit einfachen Mitteln prächtige
und vollendete Arbeiten schaffen. Die Drechsler-Drehbank, welche

im Bilde wiedergegeben ist, zeigt, daß dieser Sinn auch in unserem

Volke noch nicht ausgestorben ist. Sie steht im Riet bei Ennetbühl,
im Tvggenburg, und ist heute noch im Betriebe. In der Eckstube

eines Oberländerhauses ist sie aufgeschlagen. Ein vom Fußboden
bis zur Decke reichender Pfosten gibt dem ganzeil Gerüst Halt.
An ihm sind zwei parallel laufende Querbalken befestigt, die am
andern Ende auf einein starken Block ruhen. Diese bilden die
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